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2. Publikationen Molinas als wichtige Quellen der
Biindnergeschichte

Hier soll auf die bedeutendsten Publikationen Molinas von 1607/1608, 1625
und 1629/31 eingegangen werden, erginzend zu diversen Ausfithrungen im
bisherigen Beschrieb.

Ragionamento (1607) und Trewhertzige vermahnung (1608) -

Ankniipfung an ein anonym verfasstes Rimedio (1603) und an Stefan Gabriels
Epistola Jonae (1605)

Ragionamento (1607) und Trewhertzige vermahnung (1608). Schon in seinen
jungen Jahren unterhielt Molina enge Kontakte zu gelehrten Leuten aus
Wissenschaft, Politik und Kirche, Geistlichen beiderlei Konfessionen. Es waren
dies, gemdss seiner Meinung, Personlichkeiten, denen das Wohl des Staates
sowie der Gemeinsinn und das Seelenheil der Burger als hochstes Ziel ihres
Handelns galten. Zu diesen zihlten in erster Linie: Giovanni Antonio a Sonvic
(ca. 1558-1618), prominentes Glied der protestantischen Familie Sonvic von
Soazza im oberen Misoxertal; um 1591-1593 amtete er als Vikar im Veltlin
und als Assessor der reformierten Pfarrsynode und Forderer der reformierten
Minderheit im Misox. Er verlegte seinen Wohnsitz nach Spligen, wo er um
1600 zum Landammann des Rheinwalds aufriickte. 1604 war er Delegierter
der Drei Biinde zu den Eidgenossen und nach Mailand. Er setzte sich fiir
einen Vertrag mit Spanien ein — ein Anliegen, das aber chancenlos blieb.?
Zu Molinas weiteren Brieffreunden gehorte der humanistisch gebildete Ge-
schichtsschreiber und Politiker Johannes Guler von Wyneck (1562-1637),
wiederholt Landammann von Davos und 1587-1589 Landeshauptmann des
Veltlins, sowie der Ilanzer Pradikant Stefan Gabriel (ca. 1570-1638), Verfasser
raitoromanischer Schriften geistlicher und weltlicher Natur, Mahner seiner
Zeitgenossen zu einem sittenreinen Lebenswandel und eifriger Verteidiger der
religiosen Gewissensfreiheit.? Diese drei Personen stehen in engem Zusammen-
hang mit der ersten Druckschrift Molinas.

Sein erstes Werk heisst Ragionamento di salutari avvisi [Erorterung heil-
samer Ermahnungen], indrizzato a gli illustrissimi signori Grigioni, da Antonio
a Molina Mesolcino, stampato I’anno dalla venuta del Messia, M. DC. VII. Auf
der Titelseite figurieren zwei Bibelverse, der erste gemiss Matthdus 12/25: «Je-
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Ragionamento di Salutari Avvisi,
da Antonio a Molina Mesolcino, 1607,

ZB, alte Drucke, enthalten als Nr. 6
im Sammelband Gal. XVIII. 185

des Reich, das mit sich selbst entzweit ist, wird verwiistet, und keine Stadt und
kein Haus, das mit sich selbst entzweit ist, wird bestehen bleiben»; der zweite
nach Hebrier 12/14: «Haltet den Frieden mit allen aufrecht und die Heiligung,
ohne die niemand den Herrn schauen wird».? In einem Vorwort erinnert Mo-
lina daran, dass alle Dinge ein Ende haben und die Zeiten gefihrlich seien. Die
gegenwirtige Situation verlange Niichternheit und Wachen im Gebet, damit die
Menschen in einer kommenden Phase mit «ungestimem wildem Meer», nach
Frieden schreiend, nicht unvorbereitet tiberfallen wiirden. So reprisentiert die
ganze Schrift eine stete Aufforderung zur moralischen Umkehr und Besserung.

Dieses italienische Ragionamento wurde ein Jahr spiter (1608) in Ziirich in
deutscher Version, in weitgehender Ubereinstimmung mit dem Original, ge-
druckt. Es trug den Titel Trewhertzige vermahnung an die drey lo6blichen Biindt
gemeinen Rhetierlandts: Darinn sie zu hinlegung innwendiger Uneinigkeir /
und hingegen zur wahren Einigkeit / wie in gemein zu rechtschaffner Christ-
licher buoss und bekehrung zu Gott / vermahnt werden.”’ Im Vorwort finden
sich die gleichen Verse oder biblischen Hinweise in Ubersetzung, in Reim-
form gesetzt, wie: «Diss Leben gleich einer Matten ist, Der nichts an schoner
zierd gebrist: Noch ligen Schlangen drinn verborgen, Dass man durchwandlen
muoss mit sorgen». Oder: «Welcher Dorn sdyett, sol barfuoss nicht eynher ge-
hen»; in der Ubersetzung von «’huomo propone, e Dio dispone» heisst es
«Der Mensch nimpt jhm fir, aber Gott ordnets». In seiner Einleitung widmet
Molina die deutsche Ubersetzung den beiden hohen Biindner Politikern und
gelehrten Leuten Johann Guler von Davos und Antonio a Sonvic im Rheinwald,
seinen «Hochehrenden/Grossgiinstigen und Gebietenden Herren». Er gibt
eingangs seiner Hoffnung Ausdruck, dass man ihn nicht tadeln moge, weil er
sich unterstanden habe, in seinem jungen Alter (ca. 28-jihrig) tiber so wichtige
Sachen wie diesen «Discurs» zu schreiben. Hiezu sei er durch seine grosse
Liebe und herzliche Zuneigung zu seinem geliebten Vaterland und aus schul-
diger Pflicht angetrieben worden. Den beiden Gonnern stattet er seinen herz-
lichen Dank ab fiir deren «Gunst unnd Beystand und allerley heiligen trewen
vermahnungen ohne underlass zu allen Gottseligen Christlichen tibungen».

In seinen beiden Publikationen kehrt, teils an Vorfillen im Dreibiindestaat
und teils an Bibelstellen ankniipfend, der Tenor immer wieder: Die gegen-
wirtigen Wirren in den Drei Biinden sind Plagen und eine «Tragedi», das
«Rhetierland» gerat durch innere Zwietracht und Uneinigkeit aller Welt zum
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Schauspiel; es geschehen an gewissen Orten Zerstorungen wie bei der Be-
lagerung Jerusalems oder wie bei Vorgangen in Rom, Athen, Sparta und Kar-
thago. An allem ist die Uneinigkeit («discordia») schuld. Die Geschichte lehrt
aber, dass Einigkeit die Familien unterstiitzt, die Stddte regiert, die Linder ver-
waltet, Konig- und Kaiserreiche befestigt. Einigkeit ist eine Tochter Gottes,
eine Befreundete der Engel, eine Mutter aller Tugenden und ein Erbteil Christi.



Trewbhertzige vermahnung

an die drey loblichen Biindt
gemeinen Rhetierlandts,

Anton von Molina, Ziirich 1608.

ZB, alte Drucke, enthaltzn als Nr. 6
im Sammelband Gal. XVIII. 185

Auf die Propheten Amos und Jonas eingehend, zeigt der Autor auf, wie in
Zeiten grosser Verwirrung und Zwietracht durch Einsicht und Busseleistung
das bevorstehende Ubel abgewendet werden kann. Molina geht insbesondere
auf das Beispiel des Konigs Nebukadnezar von Babylon ein, dem von Jonas
der Untergang seiner Stadt Ninive prophezeit worden war, der sich aber recht-
zeitig samt seinem Volk vor dem Angesicht Gottes erniedrigte und Busse tat.
Nur ein rechtzeitiges Handeln, eine rasche Umkehr im sittlichen Verhalten,
kann erreichen, dass eine Stitte nicht vom Feind eingenommen und besetzt
wird, und bezogen auf die Drei Biinde: Dass nicht die S6hne und Tochter
dieser Republik von einem fremden Volk unterjocht und in Gefangenschaft
gefiihrt werden.?®

Es fragt sich nach dieser Ubersicht, wie hier tatsichlich ein junger Mann
von 27 Jahren schon eine solche Sicht der Dinge entwickeln und tber ein
derart breites Wissen in Geschichte und Theologie verfiigen konnte. Zweifellos
standen ihm fiir seine Druckschriften gewisse Vorlagen aus anderer Hand zur
Verfiigung. Hier soll auf zwei Manuskripte aus den Jahren 1603 und 1605 ver-
wiesen werden, die schon dhnliche Stossrichtungen und Gedankenginge ent-
hielten, wie sie Molina weiter verfolgte: Das erste ist eine anonyme Abhandlung
mit dem Titel Rimedio per schiffare il presente pericolo et minaccie di guerra,
fatte alle Grisoni delle Tre Leghe et alle paesi loro I’anno 1603. Das handschrift-
liche Manuskript, das im Staatsarchiv Graubiinden aufbewahrt ist, weist auf der
Titelseite noch das lateinische Sprichwort «Obsequium amicos, veritas odium
parit» auf [Gefalligkeit schafft Freunde, Wahrhaftigkeit Hass. Terenz, Andria 68];
es enthdlt keinen Verfassernamen.” Das Heilmittel zur Erfassung der gegen-
wartigen Gefahr einer drohenden Kriegssituation spricht zunichst von Un-
ruhen, Verwirrung und Uneinigkeit, die seit 30 Jahren von den Feinden des
Dreibiindestaates angezettelt worden seien. Die drohende Kriegsgefahr kommt
von Gott wegen des Ungehorsams der Menschen. Die Biindner bekennen sich
alle als Christen, sie haben aber auch allesamt schwer gesiindigt: Herren und
Untertanen, Politiker und Geistliche, Adelige und Gemeine, Grosse und
Kleine, Reiche und Arme und den Zorn Gottes auf sich geladen wegen der
unersattlichen Gier und des Ehrgeizes ihrer Politiker, die in der Folge auch
die Geistlichen und das gemeine Volk korrumpiert haben. Die fritheren fih-
renden Politiker der Drei Biinde fiihlten sich dem Gemeinwohl («ben publico»)
verpflichtet, die spateren schielten nur noch nach dem Eigennutz. Der Grund
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des Ubels liegt in der Korruption des Pensionenwesens. Dieses war zu Beginn
des 16.Jahrhunderts durch das Verbot der Entgegennahme von Geschenken
beziehungsweise heimlichen Pensionen fremder Fiirsten einigermassen geregelt,
wurde aber in der Folge zu einem Instrument der personlichen Bereicherung.
Dann griff die Korruption auch auf die politischen Amter iiber, die nun
gekauft werden konnten. Durch solchen Verkauf der «giustizia» tyrannisiere
man das Volk und die Untertanen, und so gehe es «di mal in peggio».

Das Heilmittel («rimedio») gegen solche Praktiken erblickt der Autor,
nach Bezugnahme auf Jehoschaf, Ezechiel, Achab, Micha und Jona in einer
radikalen Anderung des Lebenswandels, nicht zuletzt im Sinne von Ninive,
dessen Konig und Volk sich vollig vom fritheren Verhalten ab- und Gott zuge-
wandt hatten. Konkret heisse das: Den Glauben an Jesus zu leben, den Namen
Gottes hochzuhalten, wie es die Vorfahren in ihren Bundesbriefen bezeugten,
keine Biindnisse mit fremdem Geld abzuschliessen, das Pensionenunwesen
auszumerzen und insbesondere als Bundesgenossen solidarisch und einig zu
sein. Zuletzt wird noch Rat erteilt, wie die Biindner es mit dem angebotenen
Biindnisvertrag von Seiten Spanien-Mailands halten sollten. Ziel einer sol-
chen Vereinbarung misse sein, dass keine Festung an der Grenze bestehe, die
den Transit und Handel beeintrichtige — die Festung Fuentes war gegen Ende
1603 schon fast fertig gebaut. Eine solche Festung verstosse gegen den Frieden
von 1531 (Zweiter Miisserkrieg). Es gelte, die vorgeschlagene «Kapitulation»
mit Mailand genau zu begutachten; viele Artikel darin seien annehmbar, aber
Gber die Festung stehe kein Wort. Eine ausgewogene Kapitulation diirfe nicht
den Biindner Beschworungen und Verpflichtungen gegeniiber anderen Ver-
biindeten entgegenstehen, insbesondere nicht den Biindnissen mit Frankreich
und Venedig. Darum sei es notwendig, die Eidgenossen in dieser Frage um
Rat, Urteil, Meinung und Zustimmung anzufragen.’® Dieser Ratschlag wurde
denn auch tatsichlich von den Drei Biinden befolgt.

Das Dokument des Rimedio von 1603 stand Molina bei der Abfassung
seiner beiden Schriften von 1607 und 1608 zweifellos zur Verfiigung. Es
stimmt in diversen Redewendungen mit seinen beiden Druckwerken tiberein
und atmet denselben Geist. Dieses Rimedio stammte wohl aus der Feder eines
reformierten oder katholischen Geistlichen. Am ehesten kommt als Autor
der Ilanzer Priadikant Stefan Gabriel in Frage. So trigt die Handschrift ver-
wandte Ziige, und die Gedankenginge sind tiber weite Teile dieselben.



Molinas Schriften basieren ferner zu einem grossen Teil auf einem zweiten
Manuskript, nimlich Stefan Gabriels Epistula Jonae von 1605. Dabei handelt
es sich um eine Abhandlung, die Gabriel dem oberwihnten Biindner Politi-
ker Anton a Sonvic in Spliigen zugesandt hatte, der eine fihrende Stellung in
der Gesandtschaft nach Mailand wegen der Festung Fuentes und eines neuen
Vertrages mit Spanien-Mailand einnahm. Hier figurieren — nach Darlegungen
zur Geschichte des Mittelalters, als die Biindner angeblich von bésen Tyran-
nen auf ihren Burgen unterdriickt worden seien und sich schliesslich befreit
hitten — Anspielungen auf die Propheten Jeremias und Jona, auf deren Mahnun-
gen zur Umkehr und Besserung. Die Festung Fuentes wird als Strafe Gottes fiir
die Uneinigkeit und Korruption im Lande bezeichnet. Gott ist aber gnadig, sich
das Unheil «gereuen» zu lassen, wie im Falle von Ninive, sofern die Menschen
zur «Resipiscentia» bereit sind, das heisst wieder zur Einsicht kommen.’!

An dieser Stelle gilt es noch kurz auf zwei damalige spanische Bilindnis-
angebote an die Drei Biinde einzugehen, insbesondere auf den Hinweis im
Rimedio von 1603, dass ein vorgelegter Entwurf dazu eine Rethe von annehm-
baren Punkten enthalte, aber in diverser Hinsicht verbessert werden miisse.
So sei die Niederlegung der Festung Fuentes zu verlangen und eine Gesandt-
schaft der 13-6rtigen Eidgenossenschaft in die Verhandlungen mit Mailand ein-
zubeziehen. Diese beiden Forderungen wurden von der Biindner politischen
Fihrung tibernommen. An den Vertragsverhandlungen von anfangs 1604 in
Mailand nahmen teil: Als Abgeordnete der Drei Binde der Landrichter des
Grauen Bundes, Wilhelm Schmid von Griineck von Ilanz; der Churer Banner-
meister und Stadtvogt Johann Baptista von Tscharner fiir den Gotteshausbund;
Salomon Buol, Landammann von Davos fiir den Zehngerichtebund; Johann
Planta, Herr von Rhiziins, Rudolf von Planta und Johann Enderlin, alle drei
gewesene Landeshauptminner im Veltlin. Die grosse Mehrheit dieser Delega-
tion war reformierter Konfession. Ferner wirkten dort mit als Assistenten
und Berater die vier eidgendssischen Gesandten Heinrich Holzhalb, Zunft-
meister und Landvogt von Ziirich; Ludwig Schiirpf, Schultheiss von Luzern;
Peter Gisler, alt Landammann von Uri; Melchior Hessi, alt Landammann von
Glarus; als Sekretar dieser Gesandtschaft amtete Conrad von Beroldingen
von Uri.? Der in Mailand mit den Vertretern des spanischen Kénigs Philipp III.
ausgehandelte Text umfasste nur sechs Artikel: 1. Kein Transit von Kriegsleuten
gegen Mailand iiber die Biindner Pisse. 2. Zusicherung guter Nachbarschaft
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durch Mailand. 3. Zollfreie Ausfuhr aus dem Mailindischen ins Gebiet der
Drei Biinde von jihrlich 1200 Saum Getreide und 3000 Saum Wein. 4. Gegen-
seitiger freier Handel und Wandel. 5. Handelswaren durch das Mailindische,
die nach Deutschland und Flandern gehen oder von dort kommen, diirfen
nur iber die Schweizer oder Biindner Pisse transitieren. 6. Bei allfilligen Dif-
ferenzen zwischen Spanien-Mailand und den Drei Biinden werden von bei-
den Seiten je zwei Schiedsleute bestimmt, die je nachdem in Chiavenna oder
Sorico zusammentreffen und innert zwei Monaten ein Urteil fillen.”® Uber die
Festung Fuentes figurierte kein Wort im Vertrag, der von allen Beteiligten un-
terschrieben wurde. Dieser Punkt war denn auch entscheidend, dass schliess-
lich die Ratifikation des Vertragstextes durch einen Bundestag der Drei Biinde
beziehungsweise durch die Mehrheit der Gerichtsgemeinden abgelehnt wurde.

Der spanischen Diplomatie gelang es aber in der Folge, nimlich 1613, ein
wichtiges Ziel zu erreichen, nimlich die Aufkiindigung des venezianischen Biind-
nisses von 1603 zwischen den Drei Biinden und Venedig durchzusetzen. Dafiir
hatte neben anderen auch Anton von Molina stark geweibelt, woftir er — wie
oben beschrieben —vom Strafgericht von Thusis 1618 verurteilt wurde. Im Jahre
1617 unternahm Spanien einen erneuten Versuch, ein Biindnis, «Artickel und
Capitel» genannt, mit den Drei Biinden abzuschliessen. Dieses Projekt, das
ebenfalls in Druckform vorlag, sah in zwolf Punkten insgesamt fiir Graubiin-
den giinstige Rahmenbedingungen vor. Eine Hauptforderung der Biindner war
darin erfillt: Es sollte die «Schleissung» der Festung Fuentes «unverzogen-
lich» nach Vertragsabschluss erfolgen. Forderungen aber von spanischer Seite,
wonach das gekiindigte Blindnis mit Venedig nie mehr erneuert werden diirfe
sowie die Klausel, dass die Biindner im Rahmen des zugesicherten freien
Handels und Wandels «in glaubenssachen kein ergernuss geben und keine
verborgenen Blicher» mit sich tragen durften, trugen wohl dazu bei, dass das
Projekt Makulatur blieb und die Spannungen mit Spanien-Mailand andauerten
und schliesslich den Abfall des Veltlins 1620 mitverschuldeten.**

Zum Umfeld von Molinas Veritable et solide responce (1625)

Diese Druckschrift Molinas von 1625 (franzosisch) und 1626 (italienisch) wurde
im 1. Teil bereits in deutscher Ubersetzung in ihrem ganzen Wortlaut wieder-
gegeben und kommentiert. Hier geht es darum, ihren Ursprung und ihre Wei-
terverbreitung niher zu erldutern.



Zur Hauptsache stitzte sich Molina bei seiner Widerlegung der Griin-
de fur den Veltlinermord und -aufstand, wie sie von den Urhebern verbrei-
tet worden waren, auf eine anonyme Druckschrift, die 1622 in Strassburg in
lateinischer Sprache herausgekommen war und den Titel Solida ac necessaria
confutatio argumentorum trug.® Der Autor dieser Schrift diirfte der Biindner
Gelehrte, Politiker und Geschichtsschreiber Fortunat von Sprecher von Bern-
egg gewesen sein. Es entsprach dem Wesen dieses Mannes, der einerseits ein
«scharf blickender und beseelter Beobachter war, der fleissig sammelte, die
Ereignisse mit der Feder verfolgte und stets freimiitig fir das eintrat, was er
tir richtig hielt», anderseits aber kaum «eine bewegende Kraft, sondern viel-
mehr idealer Zuschauer» war, der seine Erkenntnisse in Latein und nicht in
der Sprache des Volkes kundtat.’* Molinas Absicht hingegen war es, die Argu-
mente einerseits gegeniiber allen an der franzésischen Politik interessierten
Personen und gegeniiber Frankreichs Krone in der franzosischen Sprache an-
zusprechen und andererseits weite Teile Graubtindens inklusive das Veltlin in
der italienischen Version (Lanfranchis Ubersetzung) zu erreichen.

Sprechers Widerlegung von 1622 war eigentlich eine Reaktion auf eine
kurz zuvor in Mailand erschienene Druckschrift aus der Hand der Rebellen,
Morder und Aufstindischen im Veltlin. Diese, italienisch abgefasst, trug den
Titel Discorso sopra le raggioni della Risolutione fatta in Val Telina, contro la
tirannide de Grisoni, e Heretici.”’ Zweck derselben sollte es sein, wie einleitend
beschrieben wurde, aufzuzeigen, dass die Ungerechtigkeit, wie die Blindner
das Veltlin usurpiert hitten, die wahre Ursache fir den Aufstand sei. Betont
wird unter anderem die Unterstiitzung durch verbiindete Firsten beztiglich
der «grandezza» der Religion und des Status der heiligen réomischen Kirche.
Die Intervention habe ebenso der Freiheit und dem Frieden Italiens gedient
wie der Mehrheit der europaischen Fiirsten.® Im gleichen Sammelband der
Kantonsbibliothek Graubtinden folgt eine Druckschrift von 1623 iber Die
gliicklichen Forischritte der Katholiken im Veltlin zur Ausrottung der Hiresie,
beginnend mit dem Jahr 1618 und endend 1623, geschrieben von Francesco
Ballarini, Erzpriester von Locarno. Im Gegensatz dazu stand eine Stellung-
nahme des schon oben erwihnten Kardinaltheologen von Venedig, Fra Paolo
Sarpi, der um 1625/26 in einem «Discorso» das Schicksal der Veltliner be-
weinte und den Veltlinermord verurteilte. Eine solche Haltung war in Italien
eine Ausnahme. Der Veltliner Mord wurde zwar von Cesare Cantu 1882 in
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teils differenzierter Weise dargestellt, wies aber den unseligen Titel Sacro
Macello (Heiliger Mord) auf. Unzuldssig ist es indessen, dass noch heutige
Autoren von einem «Sacro Macello» schreiben, ohne diesen Ausdruck in An-
fihrungs- und Schlusszeichen zu setzen.”

A Porta in seiner Reformationsgeschichte von 1774 hat den Inhalt der
beiden oberwihnten Druckschriften, diejenige des anonymen Discorso sopra
le raggioni sowie die Solida et necessaria confutatio Sprechers von 1622 wie-
dergegeben, beide in lateinischer Sprache.” Dass Molinas Version spiter auch
in dessen Geschichte des Veltlins integriert wurde, scheint a Porta nicht be-
wusst gewesen zu sein.

Molinas Geschichte des Veltlins (1631/1632)
Es verbleibt noch, kurz auf die bedeutendste Publikation Molinas einzugehen:
die Histoire de la Valteline et Grisons.*' Sie erschien ohne Nennung des Autors
1631 im Druck in Genf bei Philippe Albert, erfuhr eine starke Verbreitung
und 1632 eine Zweitauflage. Molinas Autorschaft geht aus einer Rethe von
indirekten Hinweisen hervor. Die zweite Auflage wies keine Anderungen
im Text auf, aber eine andere Akzentsetzung im Titel. Wihrend dieser 1631
La Valteline, ou, Mémoires, Discours, Traictez, Actes des Negotiations [...] en
la Valteline et aux pays des Grizons lautete, figurierte er 1632 als Histoire de
la Valteline et Grisons, contenant les Mémoires.*> Zum Titel erklirte Molina
einleitend, dieser sei aus zwei Griinden so gewidhlt: Erstens, weil das Veltlin
die Quelle aller Ubel und Wirren und die Biihne gewesen sei, auf welcher sich
die wichtigsten Tragodien abgespielt hitten, die den Dreibiindestaat wie nie
zuvor erschiitterten; zweitens, weil die Mehrheit der Fremden, die sich zum
Dreibiindestaat dusserten, aus sprachlichem Ungentigen oder uninformiert —
einen Teil fiirs Ganze nehmend — das gesamte biindnerische Staatswesen miss-
verstindlich Veltlin nennen wiirden. An anderer Stelle nennt Molina eine spe-
zifische Qualitit des Dreibtindestaates, die vielen Zeitgenossen zu wenig be-
wusst sei: Es sei zur Kenntnis zu nehmen, dass «unsere Staatsform demokra-
tisch ist. Das Volk besitzt die volle Gewalt, seine Politiker zu wihlen und ein-
zusetzen, Richter und jede Art von Magistraten, alle in unseren regierenden
und in den Untertanenlanden».*

Anfangs entwirft Molina ein Bild der landschaftlichen Schonheiten des
Veltlins: «Das ist ein sehr schoner und wiirdiger Teil des biindnerischen Un-



tertanengebiets, eines der angenchmsten und késtlichsten Taler, welche das
menschliche Auge in Europa sehen kann. Es ist zwischen zwei hohen Berg-
ketten gelegen, gesegnet mit vielen edlen und starken Weinen, die weitherum
exportiert werden, reich an ausgezeichneten Friichten und Getreide sowie an
Alpweiden und durchflossen von schonen Wasserfliissen.»* Weiter fithrt der
Autor aus, das Zusammenleben zwischen Regierenden und Untertanen, Katho-
liken und Reformierten habe gut funktioniert. Wihrend vieler Jahre hitten
Katholiken und Protestanten friedlich in freier Wahl ihren Glauben ausgeiibt,
unterstiitzt von guten Magistraten beiderseits, ein wiirdiges Beispiel, an man-
chen Orten nachgeahmt zu werden, denn in Religionssachen sollten die Seelen
keinem Zwang unterstehen. Aber seit einigen Jahren habe man sich spezieller
Mintel und Religionsvorwande bedient, um die Einigkeit dieser unter sich so
gut verbiindeten Volker zu zerstoren.” In der Folge zeichnet Molina den Werde-
gang des btindnerischen Dreiblindestaates auf, weitgehend sich auf Fortunat
von Sprechers Rhitische Chronik abstiitzend. Er erldutert ausfiihrlich, wie die
Biindner in den Besitz der Untertanenlande Veltlin, Bormio und Chiavenna ge-
langten, geht auf den Geltungsbereich der Mastinischen Schenkung von 1404
ein und auf die Vermittlung der Eidgenossen mit dem Aeblischen Spruch von
1531. In diesem Zusammenhang nennt er die frithen Biindnisse der Biindner mit
Glarus und Uri, Ziirich und Bern. Seine erstaunlichen Geschichtskenntnisse
zeigen sich dort, wo er auch auf ein Biindnis von 1282 zwischen den Leuten
und Bischofen von Chur und Sitten hinweist, die fritheste politische Verbin-
dung zwischen Churritien und dem Wallis, ein Phanomen, das in der Biindner
Geschichtsschreibung fast in Vergessenheit geraten ist, obwohl in der Allianz
zwischen den Drei Biinden und dem Oberwallis von 1600 davon die Rede war.*
Breit schildert Molina die Griinde fiir die Spannungen und Wirren seit 1600, die
Bedrohung durch die Festung Fuentes, das Strafgericht von Thusis von 1618
samt eigener Beurteilung der Protagonisten, den Veltliner Mord und Aufstand
von 1620 und die Verleumdungen, die von den Urhebern der Bluttat ausgestreut
wurden. Bei diesem Massaker verweist er indirekt auf 1. Petrus 4, 12 mit den
Versen: «En ce bien satan a fait monstre / D’un amas nouveau de bourreaux / Et
Christ fait la sienne i ’encontre / D’un camp de Martyres nouveaux».*

Auf den Seiten 176-207 integrierte Molina den ganzen Text seiner frithe-
ren Schrift Veritable et solide responce, ohne diesselbe speziell zu erwihnen.
Dieser Einschub liefert aber den klaren Beweis fiir die Autorschaft Molinas
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am anonymen Druck von 1625. Hierauf erwihnt er die auch nach dem Mord
von 1620 von Tyrannen im Veltlin begangenen Grausamkeiten, Uberfille von
Soldaten sowie den Erlass krimineller Gesetze und Verordnungen durch die
Rebellen in Tirano. Detailliert werden die Vorginge von 1622 bis 1629 ge-
schildert, an denen Molina indirekt als Geschiftstrager der franzosischen
Ambassadoren regen Anteil hatte. Hier findet sich eine Reihe von Original-
dokumenten im Wortlaut wiedergegeben, wie Verbesserungsvorschlige zum
Vertrag von Monsonio, Dispositionen von Kardinal Richelieu, Vortrage der
Biindner Gesandten in Paris, Konferenzen mit dem Herzog von Feria in Mai-
land usw. Molina unterliess es auch nicht, in einem besonderen Abschnitt die
niheren Vorkehrungen zu umschreiben, die ihm 1628 in Paris zur Ritterschaft
und zu einem adeligen Wappen verhalfen.*

Die detaillierte Darstellung der Verhiltnisse der ersten dreissig Jahre des
17. Jahrhunderts in Molinas Geschichte des Veltlins und Graubiindens von
1631/32 war zu seiner Zeit fiir das Verstehen der Abliufe wihrend der Biind-
ner Wirren von grosser Bedeutung. Da das Buch aber nicht ins Deutsche tiber-
setzt wurde, blieb es in weiten Volkskreisen unbeachtet und leider selbst in
der Geschichtswissenschaft weitgehend ignoriert. Die Verfasser der massge-
benden Werke der Geschichtsschreibung Graubiindens vermittelten es nicht
in ihren Quellenangaben und schopften denn auch nicht aus seinem reichhal-
tigen Fundus.” Unter den Autoren neuerer Abhandlungen zu diesem Zeit-
abschnitt berticksichtigte einzig Andreas Wendland am Rande Molina und des-
sen Hauptwerk La Valteline >

Unser Anliegen war es, einen Uberblick iiber Molinas Leben und Schaffen
zu vermitteln und dessen historische Leistung zu wiirdigen. Um diese jedoch
voll zu erfassen und vertieft zusammen mit den Vorgingen der Zeit zu erliu-
tern, sollten weitere wissenschaftliche Untersuchungen zur Materie folgen. Ins-
gesamt béte die hier {iber Molina und seine Werke vermittelte Ubersicht samt
den dazugehorigen Anmerkungen zu spezifischen Vorgingen und Quellen-
texten den Ausgangspunkt fir eine neue Gesamtdarstellung der Biindner
Geschichte zur Zeit des Dreissigjahrigen Krieges.



Vgl. zu Molina: LR, I, S.67 und zu Gioiero
ebenda |, S. 417 Vgl. auch: Remo Bornatico,
Antonio Molina e la sua opera, in: Quaderni
Grigionitaliani 1973, S.135-142. G.G.
Simonet, Due Cavalieri della Calanca, in:
Raetica varia, Roveredo 1926, VIII. Fascicolo,
Antonio Molina S. 45-62.

Auf diese beiden Druckwerke wird in einem
spateren Abschnitt des ndheren eingegangen.
Jecklin, Fritz. Bindner Studenten an der Pariser

Universitat als Pensiondre der franzdsischen Ko-

nige. In: BM 1925, S. 65.
Vgl. Fortunat Sprecher von Bernegg, Rétische
Chronik, Bd. 1, hg. von Anton von Sprecher.

Chur 1999. S. 293. Fortunat Sprecher, der sp&-

tere bedeutende Biindner Geschichtsschreiber,
weilte 1595 in Morbegno, wo sein Vater Fluri

Sprecher aus Davos das Podestatenamt aus:

Ubte und mit seiner ganzen Familie den Sommer
verbrachte. Eine Schwester Fortunats, Ursula,
war mit dem bekannten landespolitiker Anton &
Sonvic, von Soazza in der Mesolcina gebirtig
und im Rheinwald niedergelassen, verheiratet;
spdater Landammann im Rheinwald und Vicari

des Veltlins. Auf Fortunat Sprechers friihe Bezie-

hungen mit dem Vetlin ging auch seine erste
Heirat mit Elisabeta geb. Segrebonzi, Tochter
eines Martin, aus Berbenno, zuriick. Vgl.

Andreas von Spracher, Aus der Jugend des Ge-

schichtsschreibers Fortunat von Sprecher von
Bernegg, in: BM 1935, S. 321-331. Vgl. auch
LR I, S. 400, Sprecher Fortunat von Bernegg.

Vgl. HBLS I, S. 320, franzésische Ambassado-

ren in der Schweiz; ordentliche Gesandte in

Graubinden. Vgl. auch STAGR, Urkunden-
Sammlungen I, . 377 Nr. 1183. 1628 Okto-

ber. Adels- und Wappenbrief von Kénig Ludwig
XIll. von Frankreich fir Jean Paul, Sekretér und
Dolmetsch der frenzésischen Gesandtschaft bei
den Ill Binden.

STAGR, AB1V 5, 13. Strafgerichtsprotokoll Anno
1618. S. 57,103, 195, 196.

Ebenda, S. 40, 41, 57 f. Vgl. zum Strafgericht

von Thusis ferner: Be 225 (4.) Kantonsbiblio-
thek Graubiinden, «Grawpiindtnerische Hand-

lungen des 1618. Jahrs». Durch Haupter, Rate
und Gemeinden 1623 herausgegeben zur

«underrichtung der warheit und ablehnung man-
cherley calumnien und beschwerungen in off-

nen truck verferiget». Darin werden Johann
Baptista Prevost (genannt Zambra), Pompeius
von Planta, Rudolf von Planta, Nicolaus Rusca,
Johann Gioiero und luzi von Mont als die
«firnehmsten Tyrannen»> bezeichnet. Der Pro-
zess gegen Rusca wird auf mehreren Seiten be-
schrieben. Zu dessen vorgesehener Hinrichtung
wird berichtet: «Er ist nicht von Priesterthumbs
wegen hingerichtet, sondern von wegen seiner
mordtlichen anschlegen und rebellionen [...].
Man hat auch vil mehr der vermeinten Evange-
lischen fehlbar funden und gestrafft, als der
Catholischen [...]. Die Religion hat allweg

viler bésen deckmantel seyn missen [...].» Die
«Grawbindtnerischen Handlungen» sind in einer
Reihe von Druckausgaben erschienen, so vier
allein 1618/1619, andere zwischen 1623 und
1625; vgl. Randolph C. Head, Demokratie im
frihneuzeitlichen Graubiinden, Zirich 2001,
S.332. Vgl. ebenda, S. 248 Heads Angabe,

wonach Molina und Gioiero noch vor dem

Veltlinermord eine von Spanien besoldete Trup-

pe ins Misox angefihrt hétten, die aber von
den &rilichen Milizen zuriickgeschlagen worden
sei. Vgl. dazu auch: Conradin von Mohr, Barthol.
Anhom, Graw-Pinter-Krieg. 1603-1629, Chur
1873, S. 54. Tatsachlich war Molina involviert
in Plane von Verbannten («Bandierten»), die

sich knapp ausserhalb der Landesgrenzen auf-

hielten und sich mit Gewalt ihre Rickkehr in
die Heimat erzwingen wollten. Molina ist aber
keine Bereitschaft nachzuweisen, mit Plénen
von Aufstandischen und Rebellen sympo!hisiert

zu haben, die dann den Veltlinermord inszenier-

ten; im Gegenteil verabscheute er durchwegs
deren Absichten und Handlungen.

Vgl. Anm. 7, Head und Mohr. Simonet stellte
die Landesverweisung Molinas derjenigen der
beiden Planta, Gioiero und von Mont gleich,
obschon letztere eine lebenslangliche war.
Vgl. Simonet, Due Cavalieri, 1926 (Anm. 1),
S. 50. Die gleiche Darstellung erschien bei ihm
wieder in seinem Artikel Uber Molina im HBLS,
Bd. 5, 1929, S.129.

Vgl. Kantonsbibliothek Graubinden Be 225
(8.) «Warhaffte Historische Relation, wass die
Veldtliner verursachet habe sich von der Graw
Pindfen umbillicher Regierung abzuwerfen, in
Monat Julio und Augusto diss 1620. jahrs. Aus

dem lialienischen gefruckten Exemplar in unse-

re teutsche Sprach transferiert. Im Jahr 1620»
[ohne Autor- und Druckortangabe). Vgl. auch:
Jacob Burckhardt, Bericht eines Augenzeugen

iber den Veltlinermord, in: Archiv fir Schwei-

zerische Geschichte, 6. Band, Zirich 1849,
S. 241-266.

Ebd., Bfu 485 a (8) «Verrdtherischer Cains
Mordt / Welchen die blutriinstige Esawiter roft
auss ihres Geists antreiben / durch verzwefelte

Banditen unnd deroselben Consorten / Sonn-
tag den 9. tag Julij dieses 1620. Jahrs /in et
lichen Evangelischen Kirchen dess Velilins ge-

stifftet und veriibt haben. Allen Evangelischen

Kirchen zur warnung / unnd emstlicher auffmun-
terung zu hochnotwendigem fiirsichtigen wa-

chen / und einbrinstigem andéchtigem betten».

Ebenda Be 13 (1), 14, <Beschreibung ausfihr-

liche dess grausamen Mordes», Zirich 1620.

Ebenso Be 332 a. «Veltlinisch Blutbad. Ausfihr-
liche / umbsténdliche und wahrhaffte Beschrei-

bung desz grausamen und unmenschlichen
Mords, so inn dem land Velllyn, gemeiner

dreyen Pinden gehdrig, Anno 1620 gesche-

hen.» Gedruckt 1621 in Zirich bei Johann

Rudolf Wolff. Vgl. ferner ZB Ziirich, Handschrif-
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ten-Abteilung Ms | 229 (8) Be 812. «Warhaffte
Relation dessen Was sich in Gemeinen dreyen
Pundten / in alter hoher Refia gelegen / seid
dem unmenschlichen veriibten mord im land
Veltlin / biss auff gegenwirtige zeit / namlich
zu anfang dess monats Junij zugetragen. Anno
1621.» Ohne Druckort-Angabe, unpaginiert, 16

Seiten. Vgl. auch: «Vera narrazione del mas-

sacro di Valtellina», SA aus der Biblioteca della
Riforma ltaliana, Vol. Sesto, Raccolta di scritti
evangelici del secolo XVI, Roma/Firenze 1886.
In einem Druck von 1620 présentierten die Drei
Biinde eine Reihe ihrer alten Satzungen. Darin
figurieren u.a. die «landsatzungen Gemeiner

dreyer Pindfen» von 1619, wonach 3. <keine re-

sidierenden Ambassadoren noch ihre Sekretdre,
Anwdlte und Dolmetscher im land geduldet»
wurden, in: ZB Ziirich, Handschriften-Abteilung,
Sammelband Ms | 229 (6). Vgl. daselbst (7)
«Copey dess rechten Original / so Gmeine drey
Pundt an Herren Gueffier Kén. Mt. zu Franck-
rych Ambassadorn geschriben» vom 7. Okt.

1620. Das Dokument war besiegelt und unter-
schrieben worden von: Cabalzar, landschrei-

ber des Oberen Bundes; Hercules von Capaul,
Churer Kanzler; Andreas Sprecher, Vizekanzler
von Davos. Vgl. auch: Andreas Wendland, Der
Nutzen der Pésse und die Gefdhrdung der

Seelen, Zirich 1995, S. 101 und 122. Obge-

nannte «Copey» entstammte dem Original vom

14. Sept. 1620, das unter dem Titel «Decret pu-

blic, faict a I'assemblée Generale des Grisons
a Coire le 14 jour de Septembre, 1620», das
als zweiseitiges Schriftstick bei Hillebrandt
Jacobssz in Den Haag gedruckt wurde; vgl.
Kantonsbibliothek Graubiinden Be 225 (11) a.
Bornatico, Antonio Molina, S. 11.

Vgl. Friedrich Pieth, Bindnergeschichte, Chur
19045, S. 213f.

Vgl. Kantonsbibliothek Graubinden Be 468.
«Histoire veritable, de ce qui s'est passé en

la Valtoline, par I'Armée de sa Majesté, com-

mandée par Monsieur le Marquis de Coeuvre.
Avec les noms des Villes et Chasteaux, prix
par le Marquis de Ceeuvre. Aussi le serment de
fidelité a sa Maijesté, au Duc de Savuoye, ef

4 la Republique de Venise, par les Ambassa-

deurs de la Comté de Vumbes et de trois
Cantons. Ensemble ce qui s'est passe en
Hollande et au siege de Breda, tant dedans

que dehors. A lyon M. CD. XXV.» Zum Feld-

zug de Ceeuvres vgl. auch: Ulrico Martinelli,
la campagna del Marchese di Coeuvres

1624-1627. Episodio della guerra per la Val-

tellina, Citta del Castello 1898.

Kantonsbibliothek Graubiinden K IV 5. «Carte
et Description Generale de la Valtoline. A
Paris chez Melchior Tavernier demeurant en

Lisle du Palais sur le quay qui regarde la Me-

giscrie», 1625.
Kantonsbibliothek Graubiinden Kpa G2, «Carte
des pais Reconquis et Restitues par le Roy aux

20

21
22
23

24

25

26

27

3 ligues Grises Mr. le Marquis de Coeuvre y
ayant le Comande de Général de |'armée de
S.M.es annés 1625 et 1626. La Valtelline et
les Comtes de Bormio et Clavenne avaient
laisses aux Grisons par le Roy Frangois premier
Comme Duc de Milan I'an 1516. A cause des
Courts et ayses passages de ['ltalie aux Cam-
paignes qui ont jadis sert aux conquestes des
Romains, suivis voir en les armes du Roy Louis
deméme son précepteur tant aux lieux princi-
paux de la vallee quen ceux de dictes contes».
Im unteren Einschub sind als Festungen der
Drei Binde aufgefihrt: A Fort du Pont du Rhin
(Rheinschanze|, B. Luziensteig, C. Fléscherberg
(tranches et redoutes); als D figurieren am Julier-
pass die rémischen Séulen (colonnes). Vier Fluss-
quellen haben ihren Ursprung in diesem Karten-
gebiet: der Rhein, der Inn, die Etsch und die
Adda. Das Territorium liegt am 31. und 32.
Llangsgrad und am 45. und 46. Breitengrad.
Vgl. STAGR, Bundestagsprotokolle Nr. 12-22
zu den Jahren 1622 bis 1639. Landesakten
1600-1639: Molina von 1623 bis 1636 in 34
Akten vorkommend. Vgl. insbesondere: 1623,
Mai 27.b Vorschldge Molinas betreffend das
Veltlin, 1626, Juli 28. Molina als Gesandter
nach Venedig zusammen mit Johann Guler be-
treffend Vertrag von Monsonio. 1627, Sept. 27.a,
Oberst Molina namens der Gesandtschaft iber
neueste Prozeduren der Rebellen.

Vgl. Bornatico, Antonio Molina, S. 138 sowie
Simonet, Due Cavalieri, S. 57.

Adolf Collenberg, Die Bindner Amtsleute in der
Herrschaft Maienfeld 1509-1799 und in den
Untertanenlanden Veltlin, Bormio und Chiavenna
1512-1797, in: Jahrbuch der Historischen Ge-
sellschaft von Graubiinden, Bd. 129 (1999),
S. 1-118, hier S.50, 52.

HBLS, Bd. 5, S.130. LR, II, S. 263.

Vgl. Bornatico, Antonio Molina, S. 140-142.
Vgl. G. D. Visconti, Oltrona. Appunti su una sfo-
ria «sospefia» «la Valieline» di Antonio Molina
(1631}, in: Bollettino della Societd storica
Valtellinese N. 25, Anno 1972, Sondrio 1973,
S.17-22, Zitat S. 20.

Vgl. LR, 2, S. 379. Am Schluss dieses Lexikon-
artikels wird Somvic irrtimlich eine «Epistula
Jonae» zugeschrieben; diese jedoch stammte
aus der Feder des llanzer Pfarrers Stephan
Gabriel.

LIR, 1, S.391 und 449.

Zentralbibliothek Zirich, alte Drucke, Gal. XVIlI,
185. Sammelband, enthaltend 6. Molinas
Ragionamento, in Kleinformat auf 49 Seiten.
Kein Druckort genannt.

Kantonsbibliothek Graubiinden Bg 260. «Durch
Antonium Von Molina / auss dem Mesaxerthal /
Erstlichen in ltalienisch an tag geben: an jetzo
aber umb mehr nutzes seines geliebten Vatter-
lands willen /auch in das Teutsch gebracht».
Durch diesen Hinweis war es der friheren Ge-
schichtsforschung bekannt, dass Molina schon
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35

eine Erstversion i ifalienischer Sprache heraus-
gegeben hatte; jedoch wusste bisher niemand
von der in Zirich aufbewahrten Originalaus-
gabe.

Der Schluss auf der letzten der unpaginierten
Seiten der deutschen Wiedergabe lautet: <Ja
du wirst eben in disem seufftzen zu grund ge-
hen / und deiner Sinn beraubt werden, auss
anlass dess grossen ubels / mit welchem du

umgeben sein wirst, Aber die Zeit ist vorhan-

den: Selig ist der / der da wachet / unnd der
Stimm des Herrn gehorchet. Ende.»

STAGR, Landesakten 1603 o0.D.c., 6 A-4-Sei-
ten. Der Ausdruck «schiffare» im Titel bedeutete

«ergreifen, fassen, fangen, anpacken» (vgl. ro-

manisch tschaffar /ischiffer / englisch: shape).
Ebd. Vgl. gegen den Schluss des Dokuments:
«Ricordiamoci che siamo tufti confederati et
membra del medesimo corpo: tendiamo alla
conservation di tutti; non alla distruttio ne ex-
peditione. Non abandoniamo I'amico nostro et
di nostri padri».

Das Dokument, genannt «Stephani Gabrielis

epistola Jonae dedicatoria ad Antonium Sonvi-
cum> befindet sich in der Zentralbibliothek Zi-

rich, Msc. S.158. Folio 87. Vgl. Martin Bundi,
Stephan Gabriel, Chur 1964, S.20-23. Es
ist davon auszugehen, dass Gabiriels «Epistula
Jonae» eine breite Weiterverwendung erfahren
hatte.

Vgl. Kantonsbibliothek Graubiinden Be 225 (3).
«Capitulazione et Conventione fatte con i signori
Grisoni I'anno MDCIIl in Milano.» 13 Seiten
Drucktext im Auftrag des Statthalters von Mai-
land, Graf de Fuentes. Vertragsinhalt S. @-12.
Der Vertragstext wurde am 25. August 1604 in
Mailand von beiden Seiten gutgeheissen und
besiegelt; die Bindner Abgesandten nahmen
den Entwurf mit nach Hause, um ihn dort von
den politischen Behérden ratifizieren zu lassen.

Ebd., S.13. Die Namen der Bindner und Schwei-

zer Gesandtschaft sind speziell hervorgehoben,
aber nicht vollsténdig, im Gegensatz zu S. 8,
wo auch erklért wird, der Vertragstext sei Ende
Juni von der Stadt Chur und Ende Juli von den
Drei Biinden besiegelt worden. Die Ratifikation
durch den Bundestag jedoch misslang.

Kantonsbibliothek Graubiinden, Be 225. «Anno
1617. den 9 /19 Merizen zu Chur. Artickel und
Capitel: So durch den Hochgebornen Herren
Alfons Casal /K.M. zu Hispanien Raht und

Ambassadoren in der Eydgnoschafft /im na-

men dess Hochgebornen Firsten und Herren /

Don Pietro Di Toledo, Gubernatoren dess Hert-

zogthumbs Meylandt / und die Herren Haupter

und Deputierte dar ehrsamen Gemeinden ge-

meiner dreyen Pindten / auff wolgefallen und

gutheissen |hr May. und gesagter dreyen Pind-

ten / auffgericht und gestelt worden>».

Vgl. Kanfonsbibliothek Graubiinden, Be 112 {1).
Der Titel lautete ergéinzend noch: «Non modd
scelera sua immania palliare satagunt, sed
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Reges etiam et Principes, ut patrocinium sui
suscipiant permovere volunt ausu indignissimo
et plane, quibus nefario. Vindicanda veritatis,
et fidelis admonitionis ergo in lucem emissa.
Augustae Trebocorum, Typis Christophori ab
Heyden. M. DC. XXII.» Der Druck umfasst 20
A-4-Seiten. Die Schrift sollte vor allem eine wah-
re Darstellung der Ereignisse zuhanden des fran-
z&sischen Kénigs sein. Auf die Ereignisse von
1620 ging Sprecher auch ein in seinem «Chro-
nicum Rhaetiae: seu Historia inalpinae confoe-
deratae Rhaetiae» {1517-1622), Basel 1622
[vgl. Kantonsbibliothek Graubiinden Be 259
und Be 459) sowie in deren Zweitausgabe
1622. Vgl. ferner Sprecher: «Historia mofuum
et bellorum postremis hisce annis in Rhaetia
excitatorum et gestorum. Colonia Allobrogum:
ex typographica Petri Chouet», 1629 (Kantons-
bibliothek, Be 294, b und Be 379).

Vgl. Feller/Bonjour, Geschichtsschreibung der
Schweiz, Basel 1976, Bd. 1, S. 336.
Kantonsbibliothek Graubiinden, Be 112 (2). Die
Schrift war dem «Potentissimo Catholico Ré di
Spagna D. Filippo Terzo» gewidmet. Sie weist
keine Angaben Uber den Autor und den Druck-
ort auf. Da sie aber dank kéniglichem Privileg
herauskam, dirfte sie in Mailand gedruckt wor-
den sein.

Ebd., einleitend: «Si mostra I'ingiustia usurpa-
fione di essa Valle. le giuste raggioni della
presente guerra de’ Principi Collegati. Et molte
alire cose speftanti alla grandezza della Reli-
gione, e dello Stato della Santa Chiesa Ro-
mana. Alla libertd, et tranquillita d'lialia. Alla
sicurezza della maggior parte de Principi
d'Europa.»

Be 112 (3]). «Cli Felici Progressi de Catholici
Nella Valtellina per estirpazione dell'Eresie,
Cominciando dall’Anno del Signore 1618. fin
all’Anno 1623.» Als Autor zeichnet hier: Fran-
cesco Ballarini, Birger von Como und Doktor
beider Rechte, apostolischer Protonotar und
Erzpriester von locarmno. Milano 1623. Darin
wird berichtet «come fu dall'Heresie purgata
la Valtellina, et levata dalle mani de Grisoni»,
Uber das Strafgericht von Thusis und dessen
Urteile Uber Prevost (Zambra) und Rusca, Uber
die «Mesolcina travagliata da Luterani», iber
das Statut der neuen katholischen Kirche und
Uber Jenatsch und wie Chiavenna aus den Hdn-
den der Bindner befreit und das Veltlin «fu
posta in liberta». Vgl. auch Oltrona Visconti, La
rivoluzione valtellinese del 1620 nelle reazione
di un cattolico protestante, in: Bollettino del-
la Societa Valtellinese N. 16, Sondrio 1962,
S.3-10. Hier verweist Visconti auf einen an-
onymen Druck von 1625 /1626, der aus der
Feder von Fra Paclo Sarpi stammen soll und
als Adressat den spanischen Kénig Philipp Il
aufweist. In seinen Ermahnungen verurteilte Sarpi
das Verhalten der «spanischen Priester» in Zu-
sammenhang mit dem Veltliner Mord und ver-
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teidigte das Verhalten der Bindner daselbst.
Den Erzpriester Rusca soll Sarpi ausdriicklich
als <huomo sanguinoso e fraditore» bezeichnet
haben. Die Bestrafung von Haretikern sei ge-
mdss Sarpi nicht eine Aufgabe der weltlichen
Herrscher; Haretiker sollten nicht durch Gewalt,
sondern mit Gite und Sanftheit durch die Pre-
digt konvertiert werden. Gemdss Visconti diirfte
als Mitverfasser des obgenannten Werkes «Gli
Felici Progressi» Gian Giacomo Paribelli gewe-
sen sein, ein Milverschworer und direkt Betei-
ligter am Veliliner Mord; als grésseres Werk sei
sein Trakiat spater in Mailand gedruckt und in
franzésischer, deutscher und eng|ischer Uber-
setzung (Llondon 1628) erschienen. Visconti be-
zieht sich {ohne genaue Quellenangabe) auch
auf den Historiker Giussani um 1940, der in
Zusammenhang mit «Sacro Macello» betonte,
dass «nulla di sacro vi fu in quella sanguinose
giornate» (S.3). Zur Notwenigkeit, sich vom
Begriff eines «Sacro Macello» zu distanzieren,
spricht ferer Diego Zoia in seiner Einleitung
zur Neuausgabe von: Cesare Canty, 1882.
Il Sacro Macello di Valtellina, Brescia 1999.
Vgl. Petrus Dominicus Rosius A Porta, Historia
Reformationis, Bd. Ill, Chur und Llindau 1774,
S. 320-325: Wiedergabe in Latein der «Rag-
gioni della risoluzione ultimamente fatta in
Valtellina contro la tirannide de Grigioni ed
heretici», und S. 325-338 die Widerlegung
derselben unter dem Titel «Audiatur nunc altera
pars»; hier weist a Porta einleitend auf die
Schrift Sprechers von Strassburg 1622 hin, ohne
den Namen des Autors zu nennen, aber auf
dessen Urheberschaft in einer Fussnote (S. 327
verweisend.

Kantonsbibliothek Graubiinden, Be @1, 92. «la
Valteline, ou, Mémoires, Discours, Traictez,
Actes des Negotiations et sur le sujet des
troubles ef guerres survenues en la Valteline et
aux pays des Grizons, depuis |'invasion ef usur-
pation de ladite Valteline en I'an 1620. jusques
en l'an 1629.» Genéve 1631 (538 Seiten).
Von dieser ersten Ausgabe existieren Exem-
plare in den Bibliotheken von Basel, Zirich,
Bern, St.Gallen, lausanne und Genf. Die Aus-
gabe von 1632 findet sich nur in der Kantons-
bibliothek Graubiinden, Be 27: «Histoire de la
Valteline et Grisons, Contenant, les Mémoires,
Discours, Traitez et Negotiations survenuys
esdits pays: depuis L'an 1620. jusques & pré-
sent. A Genéve par Philippe Albert», 1632.
(538 Seiten).

Be 27/Be 91, 92. S.3. «<Nous donnons & ce
recueil le titre de la Valteline pour deux raisons
[...]».

Ebd., S. 47.

Be 27, S.3.

Ebd., S.7.

Ebenda, S. 37. Vgl. Martin Bundi, Graubiinden
und Wallis in ihren frihen Beziehungen und
ihr Bindnis von 1600, in: Schweizerische Zeit-
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schrift fir Geschichte 60, Basel 2010, S.167-
190. Zum Bindnis von 1282 S.170 und 177.
Dieses Bindnis angesprochen hatte bereits
Ulrich Campell um 1570 und alsdann Fortunat
von Sprecher in seiner Ratischen Chronik, aller-
dings nur mit einem Satz: <Bischof Friedrich
von Chur, Graf von Montfort, schloss 1282 ein
Bindnis mit Bischof Peter von Sitten». Vgl. Anton
von Sprecher, Fortunat Sprecher von Bemegg,
Ratische Chronik, 2. Bd. S. 224, Chur 1999.
Ebd., S.172.

Ebd., S. 500.

So figuriert Molina nicht in der im Gbrigen sehr
sorgfdltigen Bindnergeschichte von Friedrich
Pieth (Chur, 1945) und ebensowenig in den
neveren Abhandlungen im vierbéndigen Hand-
buch der Bindner Geschichte vom Jahre 2000.
Am Rande erwdhnt ihn Paul Gillardon in sei-
ner Festschrift Der Zehngerichtebund, Davos
1936, S.169, wo er darauf hinweist, dass
Molina zusammen mit dem franzésischen Ge-
sandten Gueffier 1622 in lindau anwesend
war und gegen den dort von Osterreich diktier-
ten, fir die Drei Binde demiitigenden Vertrag
protestierte. Das Werk Molinas «la Valteline
ou Mémoires» figurierte kurz in Gottlieb Ema-
nuel von Hallers «Bibliothek der Schweizer Ge-
schichte, 5. Theil>, Bern 1787, S. 266, Nr. 814.
Haller nannte es «ein artiges, aber heftiges
Werk. Der unbenannte Verfasser, so Anton von
Molina ist, wie aus vielen ihn betreffenden Um-
sténden erhellt, handelt vom Velilin». Er figte
noch bei, der Veltliner Chronist Quadrio rede
von Molina «mit ungemeiner Verachtung».
Andreas Wendland, Der Nutzen der Pésse und
die Geféhrdung der Seelen, Spanien, Mailand
und der Kampf ums Velilin (1620-1641), Zi-
rich 1995, vgl. S. 186, 197, 212, 328, 373,
304.

Abkiirzungen

BM

HBLS
LIR

SA

Biindnerisches Monatsblatt/Biindner Monats-
blatt

Historisch-Biographisches Lexikon der Schweiz
Lexicon Istoric Retic [ratoromanische Ausgabe
in zwei Banden des Historischen Lexikons
der Schweiz HLS]

Sonderabdruck

STAGR Staatsarchiv Graubiinden

ZB

Zentralbibliothek Zirich



	Publikationen Molinas als wichtige Quellen der Bündnergeschichte

